
Enzyklika für den Menschen

„Der Erlöser des Menschen, Jesus Christus, 1St 1Ce Mıtte des K Oosmos un: der
Geschichte.“ Der Anftangssatz der ersten Enzyklika Papst Johannes Pauls I1
fafßt pragnant das IThema dieser programmatıschen Botschaft S1e 1ST
1ın Inhalt 1560 Argumentatıon allein VO  ; der Person un dem Werk Jesu Christi
bestimmt. uch dort, sıch der Papst MIt den Menschenrechten un mıt Pro-
blemen der gesellschaftlichen, wırtschaftlichen und staatlichen Ordnung befaßt,
spricht ausschließlich VO  e} der Botschaft dies christlichen Glaubens.

Frühere Papste stutzten sıch be]1 .  der Behandlung solcher Fragen auch auf
turrechtliche Überlegungen. S1ie argumentierten nıcht 11UT theologisch, sondern
auch philosophisch, VO Weesen unı VO  - der Erfahrung des Menschen her, also
MIt Eınsichten, die jedermann zugänglich SLN: un auch MmMI1t Nıchtchristen e1ine
Basıs der Verständigung schaften können.

Hıer Johannes Paul IBE eınen anderen Akzent, nıcht Unrecht MI1t sStan-
diger Berufung auf das Konzzil. uch I wendert sıch ausdrücklich „Aanmn alle Men-
schen Willens“. Er verzichtet Aber auf jede naturrechtliche oder phiılo-
sophısche Begründung selner Aussagen. Er Jegt vielmehr dar, W1€e der christliche
Glaube den Menschen sıeht un welche Forderungen sıch AUS diesem christlichen
Verständnis des Menschen für dıe heutige Welt ergeben.

Christus 1St der vollkommene Mensch: 1n ıhm wird sıchtbar, W as der Mensch
1n Wahrheit 1STt das 1STt dıe Grundthese der Enzyklika. YSsSt In Christus ‚findet
der Mensch dıre Größe, die Würde un den Wert, die MIt seinem Menschsein
zegeben sind“ Mehrmalıs zıtlert der Papst den Sat7z dies Konzıils, da{fß siıch hr1-
STUIS 09 selner Menschwerdung gew1issermalßen mi1t jedem Menschen vereinigt
hat“ Diese ENSC Verbindung Christı miıt dem Menschen begründet dıe Würde
des Menschen un: zugleıich dıe Sendung der Kirche iın der Welt Wenn die Kıiırche
das Geheimnis Christ1 verkündet, huilft Nills auch dem Menschen, da sıch selbst
findet, un kämpft für die Würde, „die jeder Mensch 1n Christus erreıicht hat un:
erreıchen annn  D3 Weijl 1n der Person: jedes Menschen „unzerstörbar das Bıld un
Gleichnis (ottes enthalten D  ISt darf sıch die Kırche ıcht auftf den rein relig1ösen
Bereıich zurückziehen, sondern mu{fß 1n einer „weltweiten Oftnung“ dafür ein-
e da be] jeder Ordnung VO  } Wırtschaft un Gesellschaft der Mensch 1mM
Miıttelpunkt steht.

In dieser Überzeugung VO Prımat des Menschen wurzeln die soz1alen un
politischen Aussagen der Enzyklika: Die Warnung VOTr einem verselbständigten
technischen Fortschritt, der den Menschen Z blofßen Objekt der polıtischen
un wırtschaftlichen 5Systeme werden läßt: der Vorwurftf dıe Fınanz- un
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Wirtschafbssysteme, S$1Ce zeigten such unfähig, „den Herausforderungen un ethi-
schen Ansprüchen der Gegenwart standzuhalten“; die Forderung alle Ver-
antwortlichen, die „schwere moralische Unordnung auf Weltebene“ beheben,
die Reichtümer umzuvertellen un' die Strukturen der Wirtschaft andern:
schliefßlich das energische Eintreten ftür die Verwirklichung der „objektiven und
unverletzlichen Menschenrechte“, denen auch die Religionsfreiheit gehört:
„Dıie Beschränkung der Religionsfreiheit und deren Verletzung stehen 1MmM (Ge
ZENSALZ FTA Würde des Menschen und selnen objektiven Rechten.“ Wienn da-
her dıe Kirche autf der Freiheit der Religionsausübung un dieis Wiıirkens der
Kirche besteht, dann ordert S il€ 1Ur diıe Menschenrechte ein: „ Wır beanspruchen
eın Privileg, sondern dıe Achtung eiınes elementaren Rechts.“

Diıie 1n Christus begründete Würde dies Menschen steht nıcht LLUT 1m Mittel-
punkt dies christlichen Glaubens. Sıe mu{( auch, betont der ApSt; das Verhal-
ten der Kırche bestimmen. Die Kirche mu be1 der Verkündigung ihrer Botschaft
und be1 jeder missionarıschen Tätıgkeit „eiIne tiefe Wertschätzung tür den Men-
schen, für selinen Verstand, seinen Willen, Se1IN (Gew1ssen und se1ne Freiheit be-
wahren“ S1e sol] allen Kulturen und Weltanschauungen mM1t jener Hochachtung
begegnen, dıe der Würde des Menschen und: dem Wıirken des Ge1istes 1n jedem
Menschen ANSCMESSCH LSTE Meınungen un Weltanschauungen, die miıt dem ka-
tholischen Glauben nıcht übereinstimmen, snd tür den apst kein Anlaß Zn

Klage, ZUE Bedauern der Sar 7A0 Verurteilung. Das Recht auf (Gew1ssens- und
Religionsfreiheit 1St für ıhn unteilbar. Wejl s 1N der Würde dies Menschien grun-
det, mu{l [ für alle gelten. Nur 1n dieser uniıversalen Anerkennung sind OÖftnung,
Dialog, Auseinandersetzung und Glaubenszeugnus möglıch.

Johannes Pau!] ß Aßt keinen weiıte] daran, da{fß jeder Dialog 1n der „ Ver-
aNtWOFTLUN: für die Wahrheit“ urzeln IMU Es 1ST offenkundig Se1In Zael, die
Kiırche ein1ıgen und ıhr Selbstvertrauen stärken. Dıe „weltweite Offnung“

die „Gewißheit der eıgenen Wahrheit“ VOTAaUS „Was der Gelist der Kirche
heute durch das Konzil S  » W 4S 1n dieser Kirche allen Kirchen Sagl, dient dem
Zuel, diem Zanzech olk (30ttes 1 Bewufstsein selner Heilssendung eiınen noch
testeren Zusammenhalt geben.“ Die Kırche mu{(ß „ıhrer eiıgenen Natur Lreu

bleiben“, CT S'1E ıhre vielfältigen Aufgaben 1n der vegenwärtıgen Welt erfül-
len 111

1ıne 113 sıch gefestigte Kırche, die AU'S der TIreue ZUT Wahrheıit Christ1 ebt und
1n er Gewißheit iıhres Glaubens für die Würde un: dıe Freiheit des Menschen
eintritt, sıeht Johannes Paul 11 diie Forderungen, dienen die Kirche heute gC-
necht werden mMu In einer Zeıit vielfacher Anfechtungen des Glaubens un! 1n
einer Welt voll erschreckender Probleme SE dies eın kühnes Programm. ber die
kraftvolle Sprache des Papstes strahlit eiıne solche Zuversicht AaU>S, da{fß S1e vielen
Verzagten und Bekümmerten NECUWECI) Mut geben aMl Wolfgang S eibel S}

790


